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502 DIE BERNER WOCHE

ant flafpitor 31111t gewaltigen Sau her Uniocrfität, biefer
geftung ber SBiffenfdjaft, bie fiel) oollenbet beut ©efamtbitb
anpafet. Rod) wollten wir weiter uns beut Sauber bin«
geben, ba — bat uns eine ©öe erfafet tinb bas tîlugscaig
etwas unfanft gehoben. Uttb nun ging eine ©kile bas
Spiel mit ben Söettem los, bas audj gewiffemtafcen feitt
3ntereffantes batte, ©inmal batten wir ein regelrechtes
Regenwetter erreicht unb bann flogen wir wäbrcnb einer
©iertelftunbe im fcblimmften Hagelwetter, um im nädjftcn
Rugenblid bie greuben eines ©emitters 311 toften. Scf)tuar3
hüllten bie ©ewitterwolfen unfer glug3eug ein. Saum mebr
fab man etwas oon betn ©oben unb fdjott 3uctten bie erften
©libc um bas glug3eug beruttt, bas unentwegt feinen Surs
ttad) Sorben nabm. Otttmer bonnette ber ©ropeller feinen
mächtigen Htjntnus an bie Arbeit bes 3UoerIäffigctt Stotors,
nur bin unb wieber würbe biefcs ©ebröbit überbranbet oon
bett ©cwitterentlabungen. (Schauerlich fchön waren biefc
Silber unb bie 3citweife auftaudjenben £anbfd)aftstctfe
fchienert gan3 gelb beraufsuleudflett — feuf3ettb unb äcf)3enb
bogen fid) bie ©Sälber weit unter uns, wäbrettb bas Sing«
3eug immer höher ftieg unb ba — auf einmal waren wir
hoch über ©3olfcn unb ©Setter — über uns einen Ieudjtenb«
ftrablenben Himmel, wäbrenb fid) unter uns in allen Farben
bas Sßolfenmeer ausbebnte. Riebt lange bauerte biefes
Schaufpiel, benn bie ©Solfcnbede rif? entswei unb unter
uns breitete fid) ein ©Salbibtfl aus, wie wir es fdjöner
nicht betiten tonnten, ©on beben ©icben unb Suchen ein«

gerabmt, 3eigte fid) ein bellgrüner Schlag, in bent ein Rubel
Hirfdje. äfte. Rur ein Stoment, ein Rufboreben unb fdjott
brad) bie ©belwilb=©efellfcbaft in ben fehühenben ©Salb ein.
Stebr benn einmal batten wir battit ©elcgenbeit, beut Srei«
bett biefer Hod)walbbewol)ner unfer Rüge 311 leiben. — —

©Sir fiitb unoerfebens ins Stromgebiet ber ©Jcfcr ge=

tommen. ©lie fingt bodj gran3 oon Dingelftebt fo fdjött
in feinem Hieb: „Hier taucht bie ©Sefer tinblich auf, oott
Hügeln traulich cingefdfloffen unb tommt in trätimerifebem
Häuf, bttrd) Reben nicht, btircf) Sont gefloffen; fie winbet
fid) mit treuem guf; 3unt norb'fchett Stcere ftill bentieber
unb fpiegelt mit gefcbwäbgeni ©rufe ber Ufer fünften grie«
bett wieber. ©s glänzen in ber lichten glut ber Slöfter,
Schlöffer, ©urgen, Sriimmer, bes Stonbes unb ber Soijne
©tut, ber Zürnte unb ber Segel Schimmer." Unb bann
fliegt unfer goffer wieber über lange ©Sälber, bie oott oben
ausfebett wie ein fdjwaqer gled Rad)t, welchen bie Sonne
auf ber ©rbe 311 beleuchten oergeffen, bann fangen fidj bie

hoben Seftänbe 311 lichten an, wir ïommett wieber ins freie
gelb, unb ba wirb bir toieber fo toobl 31t Stut ums Her3.
©rftc Stätten ber Rrbeit entbieten ftummen ©ruf;. Städ)«
lige gabrifen 3cigen mit buttfeltt Sdjloten gen Himmel,
riefige Raudjwolfen über bie Jßanbfchaft ergicf;enb. Hin unb
wieber bringt bas Hämmern aus ben ©Serfett bis 31t beut

glug3cttg betauf, fottft aber feinen flaut als nur bas fort«
gefetfle ©rummen bes arbeitenben Stortors — unb bann
grübt aus ber gerne eine Stabt — ber ftol3c Sögel fenft
fidj uttb balb liegt er auf beut gtugplat; ber ©abrentoalber
Heibe, — wir fiitb in Hannooer. (Sdfluf; folgt.)

:

Sommertag.
©relie Sonne über fchnitterreifen Statten,
Duttfle Rofen gluten itt betn farbenfatten,
Still oerträumten Sommertag.

galter taumeln trunfen burd) bie Somtiierfchwüle,
©labiolen reden ihre ftol3e, fühle

©luittenfer3e fteil empor.

©elbe Rebren, roter Stofm unb blatte ©loden,
Senfenfingen, ©arbenraufdjen, ©ogelloden!
Somiuertag, wie bift bu fchön —

©Ifa ©ürfi, ©ern.

3)ie erftett Serien.
Sfi33e oon © r it ft © a 131 i.

Sie ift ein Stütterlein aus beut ©entbiet, fo 3wifd)en
fed)3ig unb fieb3ig 3abrett. 3br Statin (oielleidjt ift er
längft geftorbett) war wohl ein Scbulbenbätterleitt irgettbwo
auf einer gäben ©gg im ©mmentat ober itt einem weit«
oerlorenen Schachen. Sie fennt nicht oiet mehr als bie
allernächftett Höben unb bie brei — oier utnliegenben ©räbett.
Unb bas flehen bat ihr nicht oiel anberes 311 bieten gewußt
als Rrbeit uttb noch einmal Rrbeit. ©Senn ber Rorbfturni
über bie Hügel brauftc uttb bie fahlen Stoppelfclber 311

frieren begannen, half fie ihrem Statin bie magern SSortt«

äderlein pflügen fürs näcbfte 3abr; fie trug Steine, ©Sur«
3eltt unb ©eröll hinweg unb richtete bie bititflcit Schollen
her für bie neue Saat. Sie half im Sniffling bie 3ctr«
toffeln febett an ber fteilften Halbe, fie fdjwang bie Senfe
an ben ftotjigen Sorbett unb legte bas ©ras 311 buftenben
Sdjwaben. Sie banb bie wenigen ©arben unb half fie
in bie Scheune tragen. ©So ber freffenbe ©ewitterregen
bie fruchtbare ©rbe weggeriffen, ba legte fie Hanb att uttb
trug fie wieber bie Halbe hinauf, ftuinm unb fonber klagen.
Refit Uittber bat fie erlogen nad) beftem können uttb ©er«
mögen. Sie bat geforgt, baf; bie ©üben etwas Rcdfles
lernen fouitten unb baf; bie Stäbchen 311 braudjett waren
itt Haus uttb gelb, ©ieqig 3af)re lang bat fie fo ge«
arbeitet unb gewerft, unb ob all beut Schaffen ift fie alt
geworben uttb miib unb frumtit, unb fie bat nur noch bett
einen ©Siiiifdi: fid) oott all ber flaft uttb Stiilflal aus«
ruhen 311 biirfctt.

So rann ihr flebett bin, ftill unb befdjeiben, unb wenn
eittft ber jähe Schnitter Sob fie fflnweggerafft bat, wirb nie«

manb oon ihr fingen unb fagen. Rietttanb weif;, baf; fie
auch in abenbfpäten Stunben fid) gefebnt bat, baf; fie oft
über bie grünen Höhensüge binweg trän inte nadj bett filber»
blatten ©ergett 1111b bett fonnenroten Sdjneeburgen. 3br
©lid ift oft unb oft hinter ben lebten Sd)walbett her«

gegangen, wenn fie mit raufdjenben Sdjwittgen fiibwärts
3ogen, unb ihr Her3 bat fiel) gefebnt nad) ber buntlcn,
lidjtgefthnten gerne.

Stit einem lädjelnbett Seuf3er bat fie bie ftrablenben
Sräuine oott ber oerforgten Stirnc gewifebt unb fid) wieber
betn grauen Rittag 3ugewenbet.

Hnb nuit, ba fie alt unb trtübe geworben, taut un=
oerfebens ber Sag, ba matt ihr für einige fursc Stunben
bas laftcnbe 3od) oon ben Schultern nahm. Sie fantt es

nod) immer nicht recht glauben, unb oerwirrt febaut fie in
ben glatten, ruhigen flauf ber Jage.

Obre älteftc Sodfler ift ftranfenfdjweftcr geworben. So
eitt ftilles, ruhiges uttb befdjeibenes ßranfenfchwefterlein, wie
matt fie in ber Stabt oft in ber Stenge treiben ficht- Sie
weif; nichts anberes, als itt bett Spitälern auf leifett Sohlen
oott Saal 3U Saal 311 bnfdjett, tröftenb, belfenb, tabenb,
immer frettnblid) uttb sufrieben. Sic ift fparfam, faft geisig.
Rbcr all bie harten günffränfler uttb bie targeti ©olb«
ntün3en, bie fie beifeite legt, hoben nur einen 3wed: fie
follett einmal ber Stutter ein paar fottnige gerientage oer«
febaffen. ©initial nur...

Hnb nun ift's erreicht- 3n einer flehten, gefcbnitjten
flaffette liegen bie forglidj georbneten Stünsen unb ©a«
pierlein bereit, bie bas wutiberfame ffiliid berbehaubern
fönnett.

©or wenigen Sagen bat bas fdjiuädflige ftranfen«
fchwerfterlein bie Stutter abgeholt:

„Rusfpannen, Stutter! ©Sir fahren ins Scffin."
__

Riles Sträuben bat nichts genäht. Rod) am fclben
Sage finb fie abgefahren. Rbenbs um halb fieben finb fie
im Hotel angefomntett. Uttb nun fifjen fie inmitten ber
anbertt ©äfte an ber Sable b'Hôtc. Das Stütterlein ift
nod) gatts benommen oott ber Reife nttb all ben taufenb
neuen ©ittbriiden.
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am Lahntor zum gewaltigen Bau der Universität, dieser
Festung der Wissenschaft, die sich vollendet dem Gesamtbild
anpaßt- Noch wollten wir weiter uns dem Zauber hin-
geben, da — hat uns eine Böe erfaßt und das Flugzeug
etwas unsauft gehoben. Und nun ging eine Weile das
Spiel mit den Wettern los, das auch gewissermaßen sein
Interessantes hatte- Einmal hatten wir ein regelrechtes
Negenwetter erreicht und dann flogen wir während einer
Viertelstunde im schlimmsten Hagelwetter, um im nächsten
Augenblick die Freuden eines Gewitters zu kosten. Schwarz
hüllten die Gewitterwolken unser Flugzeug ein- Kaum mehr
sah man etwas von dem Boden und schon zuckten die ersten
Blitze um das Flugzeug herum, das unentwegt seinen Lurs
nach Norden nahm- Immer donnerte der Propeller seinen
mächtigen Hymnus an die Arbeit des zuverlässigen Motors,
nur hin und wieder wurde dieses Gedröhn überbrandet von
den Gewitterentlndungen- Schauerlich schön waren diese

Bilder und die zeitweise auftauchenden Landschaftsteile
schienen ganz gelb heraufzuleuchten ^ seufzend und ächzend
bogen sich die Wälder weit unter uns, während das Flug-
zeug immer höher stieg uud da auf einmal waren wir
hoch über Wolken und Wetter — über uns einen leuchtend-
strahlenden Himmel, während sich unter uns in allen Farben
das Wolkenmeer ausdehnte. Nicht lange dauerte dieses
Schauspiel, denn die Wolkendecke riß entzwei und unter
uns breitete sich ein Waldidyl aus. wie wir es schöner
nicht denken konnten- Von hohen Eichen und Buchen ein-
gerahmt, zeigte sich ein hellgrüner Schlag, in dem ein Rudel
Hirsche, äste. Nur ein Moment, ein Aufhorchen und schon

brach die Edelwild-Gesellschaft in den schützenden Wald ein-

Mehr denn einmal hatten wir dann Gelegenheit, dem Trei-
ben dieser Hochwaldbewohner unser Auge zu leihen. — —

Wir sind unversehens ins Stromgebiet der Weser ge-
kommen- Wie singt doch Franz von Dingelstedt so schön

in seinem Lied: „Hier taucht die Weser kindlich auf, von
Hügeln traulich eingeschlossen und kommt in träumerischem
Lauf, durch Reben nicht, durch Lorn geflossen; sie windet
sich mit treuem Fuß zum nord'schen Meere still hernieder
und spiegelt mit geschwätzgem Gruß der Ufer sanften Frie-
den wieder- Es glänzen in der lichten Flut der Llöster,
Schlösser, Burgen. Trümmer, des Mondes und der Soyne
Glut, der Türme und der Segel Schimmer." Und dann
fliegt unser Fokker wieder über lange Wälder, die von oben
aussehen wie ein schwarzer Fleck Nacht, welchen die Sonne
auf der Erde zu beleuchten vergessen, dann fangen sich die

hohen Bestände zu lichten an, wir kommen wieder ins freie
Feld, und da wird dir wieder so wohl zu Mut ums Herz-
Erste Stätten der Arbeit entbieten stummen Gruß. Mäch-
tige Fabriken zeigen mit dunkeln Schloten gen Himmel,
riesige Rauchwolken über die Landschaft ergießend- Hin und
wieder dringt das Hämmern aus den Werken bis zu dem

Flugzeug herauf, sonst aber keinen Laut als nur das fort-
gesetzte Brummen des arbeitenden Mortors — und dann
grüßt aus der Ferue eine Stadt — der stolze Vogel senkt

sich und bald liegt er auf dem Flugplatz der Vahrenwalder
Heide. — wir sind in Hannover- (Schluß folgt.)
»»» »»»— — —

Sommertag.
Grelle Sonne über schnitterreifen Matten.
Dunkle Rosen gluten in dem farbensatten,

Still verträumten Sommertag.

Falter taumeln truuke» durch die Sommerschwüle,
Gladiole» recken ihre stolze, kühle

Blumenkerze steil empor-

Gelbe Aehren, roter Mohn und blaue Glocken,

Senseusingen, Earbenrauschen. Vogellocken!

Sommertag, wie bist du schön! —

Elsa Bllrki, Bern.

Die ersten Ferien.
Skizze von Ernst Balzli-

Sie ist ein Mütterlein aus dem Berubiet, so zwischen
sechzig und siebzig Jahren- Ihr Mann (vielleicht ist er
längst gestorben) war wohl ein Schuldenbäuerleiu irgendwo
auf einer gäheu Egg im Emmental oder in einem weit-
verlorenen Schachen- Sie kennt nicht viel mehr als die
allernächsten Höhen und die drei — vier umliegenden Gräben.
Und das Leben hat ihr nicht viel anderes zu bieten gewußt
als Arbeit und noch einmal Arbeit. Wenn der Nordsturm
über die Hügel brauste und die kahlen Stoppelfelder zu
frieren begannen, half sie ihrem Mann die magern Lorn-
äckerlein pflügen fürs nächste Jahr: sie trug Steine, Wur-
zeln und Geröll hinweg und richtete die dunklen Schollen
her für die neue Saat- Sie half im Frühling die Lar-
toffeln setzen an der steilsten Halde, sie schwang die Sense
an den stotzigen Borden und legte das Gras zu duftenden
Schwaden. Sie band die wenigen Garben und half sie

in die Scheune tragen- Wo der fressende Gewitterregen
die fruchtbare Erde weggerissen, da legte sie Hand an und
trug sie wieder die Halde hinauf, stumm und sonder Llageu-
Acht Linder hat sie erzogen nach bestem Lönnen und Ver-
mögen- Sie hat gesorgt, daß die Buben etwas Rechtes
lernen konnten und daß die Mädchen zu brauche» waren
in Haus uud Feld- Vierzig Jahre lang hat sie so ge-
arbeitet und gewerkt, und ob all dem Schaffen ist sie alt
geworden und müd und krumm, und sie hat nur noch den
einen Wünsch: sich von all der Last und Mühsal aus-
ruhen zu dürfen.

So rann ihr Leben hin, still und bescheiden, und wenn
einst der jähe Schnitter Tod sie hiuweggerafft hat. wird nie-
mand von ihr singen und sagen- Niemand weiß, daß sie

auch in abendspäten Stunden sich gesehnt hat, daß sie oft
über die grünen Höheuzüge hiuwegträumte nach den silber-
blauen Bergen und den sonnenroten Schneeburgen. Ihr
Blick ist oft und oft hinter den letzten Schwalben her-
gegangen, wenn sie mit rauschenden Schwingen südwärts
zogen, und ihr Herz hat sich gesehnt nach der dunklen,
lichtgestirnten Ferne.

Mit einem lächelnden Seufzer hat sie die strahlenden
Träume von der versorgten Stirne gewischt und sich wieder
dem grauen Alltag zugewendet.

Und nun, da sie alt und müde geworden, kam un-
Versehens der Tag. da man ihr für einige kurze Stunden
das lastende Joch von den Schultern nahm. Sie kann es

noch immer nicht recht glauben, und verwirrt schaut sie in
den glatten, ruhigen Lauf der Tage-

Ihre älteste Tochter ist Lrankenschwester geworden- So
ein stilles, ruhiges und bescheidenes Lrankenschwesterlein, wie
man sie in der Stadt oft in der Menge treiben sieht- Sie
weiß nichts anderes, als in den Spitälern auf leisen Sohlen
von Saal zu Saal zu huschen, tröstend, helfend, labend,
immer freundlich und zufrieden. Sie ist sparsam, fast geizig-
Aber all die harten Fünffräukler und die kargen Gold-
münzen, die sie beiseite legt, haben nur eine» Zweck: sie

sollen einmal der Mutter ein paar sonnige Ferientage ver-
schaffen. Einmal nur...

Und nun ist's erreicht- In einer kleinen, geschnitzten

Lassette liegen die sorglich geordneten Münzen und Pa-
pierlein bereit, die das wundersame Glück herbeizaubern
können-

Vor wenigen Tagen hat das schmächtige Lranken-
schwersterlein die Mutter abgeholt:

„Ausspannen, Mutter! Wir fahren ins Tessin." ^Alles Sträuben hat nichts genützt. Noch am selben

Tage sind sie abgefahren- Abends um halb sieben sind sie

im Hotel angekommen- Und nun sitzen sie inmitten der
andern Gäste an der Table d'Hôte- Das Mütterlein ist

noch ganz benommen von der Reise nnd all den tausend
neuen Eindrücken.
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213ic fie ängftlid) uitö ungefdjicft ift! Die xin=

gewohnte Umgebung uiib bic ülngft machen fie
itod) uiel unbeholfener. Itnb fie fpürt, bah fo oiele
33litfe fie prüfenb ftreifen. Sic wünfdjt fid) fort,
und) Saufe oielleicht, ruo fie ruhig unb ungeniert
ift. — Hub bod) ift ihr wofjl, fo herrlid) roohl —
fie weih nidjt recht roarum, aber eine erquidfenbc
äBärnte rinnt ihr ins innerfte Sei'3-

Sic wagt es faunt, eine Draube 3U nehmen,
als bic Seroiertodjter bie purpurnen grüdjte 311111

Deffert anbietet. ©in paar rührige 33eerlein nur
fifebt fie heraus. Da (ad)t bas ftranfenfdjwefterlein,
frifd) unb unbefiimmert, unb fie langt bic gröfete
unb fd)önfte Draube heraus, iBfirfidje unb geigen
ba3u, hnb fie legt bie föftlidjen Sdjähe ber SRutter
auf ben Deller:

„fülutter, if)! So fdjött befommft bu's nie

mehr."
Sie ift fefjr erfchroden. SB as werben bie Beute

oon ihr benfeit! Stergern werben fid) alle über
ihre Itnbefcheibenheit.

„Stein, nein, was bentft auch!" wehrt fie. „Ss ift eine

Siinbe, fo 311 effen, wenn man uidjts gearbeitet hat."
Siinbc? — Stichtsgearbcitet?
SHtmobifdjes Sötütterlein!

S)eimatfd)u& im Danton Sfjurgau.
©s fehlt unferent Sdjwei3erläitbd)en nidjt an 33ieT

geftaltigtcit, auch nidjt in Sinfidjt auf bie (Eigenart ber

Sauformen. 3cbcr Danton faft, ja innerhalb ber Stautone
fdjier iebe Dalfdjaft ober Lanbfdjaft, hat ihre Sefonberljeiten
in ber 33auart ihrer Säufer. Das burguubifdjc Saus, has
alematmifdje unb bas fränfifdje* Saus, bas Sllpenljaus unb
bas italienifdje Saus, fie be3eid)neii nur Dopen, bie in ben

perfd)iebenen ©egenben unferes Scimatlanbes auf bie oer»

fchiebetiften SBeifen oariiert finb.

3it ber Oftfdjwei3 herrfdft bas frättfifdjc Saus mit
feinem hohen Stiegelgiebel oor; bis tief ins Ser3 ber Wr=

fdiwei3 ift bas Stiegelhaus oorgebrungen. Slbcr nirgenbs
finbet man es fo rein 1111b unoerinifdjt erhalten wie int
Santon Dljurgau. SJtit bem warmen Stotbraun feines befo»

ratio betonten (Schrilles 1111b bem leudjtenben SBeifj feines
SStauerwertes gibt bas Stiegelhaus bem Dhurgauerborf eine

gerabe3U malerifdje Stote.

2Bie überall, fo hat auch im Dljurgau bie ftäbtifdj an»
gehäufte Slllcrweltsbauweife, bie iebe Ianbfd)aftlid)c unb
hiftorifdje (Eigenart ausmer3t, beut ©baratter ber Dörfer
iit baulicher Siufid)t fdjon fdjwer îtbbrudj getan. Dah bies
in itidit nod) oermehrtem 901 ah c gefdjehen ift, bah fefjr oiele

Der „Splitel" ßauptioll. Gin markanter Riegelbau mitten In der Ortfdjaft, der dem

alten Dorfteil feinen Cßarakter gibt. (SUfcfice eeimattdjufc.)

Die mtlßle Sdjönenberg bei Kradolf. Gin mädjtiger, ftolzer Rlcgelbau, der, frifd) renooiert,
fid) mit dem Hintergründe der Ruine „Caft" fefjr fjüfdj ausnimmt. (Sliicfjee i&eimatfajufc.)

Dljurgauer Dörfer nod) fdjöne unb djarafteroolle Stiegel»
bauten aufweifen, bas ift 3U einem fdjönen Deil bas Scr»
bienft ber Dburgauer Seiiitatfd)ub=Sereiitigung, beren ber»
3eitiger SJräfibent, es ift Serr S- ©remminger=Straub in
Slntriswil, ein überaus tatfräftiger Süter unb görberer ber
Seimatfd)uhibee ift. Die hier reprobu3ierten Slufnahitien
tt)pifd)cr Stiegelhäufer aus bent Santon Dljurgau finb 001t
ihm ober burd) ihn oeranlafet; wir entnehmen fie bem lebten
„Seimatfd)ub"»Seft, in bem er itebft einem lieberblid über
bie Seimatfdmbbeftrebungeit int Dburgau aud) einen hübfdjen
Sluffab über bie Dl)urgauer SBerltagstracht ge»
fdjrieben hat, wie wir fie hier — auch nach einem Slifdjee
aus bem genannten „Seimatfd)ub"=Seft — reprobu3ieren.

©remminger djaralterifiert bie Dljurgauer SBerttags»
tradjt wie folgt: „©in einfad)es „ffiftaltrödli" mit Sad unb
93ruftoorberfd)Iuh in fleinen Sitöpfen, Ieid)t unb ring, wie
man bas heute begehrt Der Stoff ift ein billiger, möglid)ft
fleinfiguriger 23laubrud, ber mit grobem Sorteil oor ber
Sernäljung gebrüht wirb, bamit er nidjt abfärbt, was er
fonft ftart tut. Da3U fommt eine fotonene graublaue, 3art=
geftreifte ober quabrierte weite Sdfüqe, bie aud) in ahn»
lidjeni SJtufter rohleinen fein barf. Diefe Leineitfd)tir3e ift
aber oiel fdjwerer unb oiel teurer, Sototten ift uor3U3icl)cn.
llnfere Vorfahren trugen gan3leinene Semben 3ur Slrbeit,
bic Slermcl fur3 unb bis SJtitte Oberarm aufgcräbelt unb
oft iit galten geglättet, alfo in ber Siiqc fehr mobern 1111b

bequem für bie Slrbeit. Das fogenannte ©ftalt lieh ben

Sals gaii3 frei, ohne aber birett ausgefdjnitten 3u fein,
wenigftens war nidjts ooitt Semb 3u fehen. Dafür würbe
um ben Sals gegen Sonne unb Staub ein Drei3ipfeltiid)Ieiii
lofe gefniipft, in weihem Saumwollftoff ober geftridt. Statt
bes fd)weren Sembes baut mau fidj heute nur ein Slermel»
blüsdjen, hinten mit Snöpfen fd)liehbar, ober man näht
fid) fogar bie 3toei Slermel nur ait bas Slermellodj bes
„©ftaltes". giir Sausarbeit finb weihe Strümpfe ba3ii fehr
fjübfdj. gür ©arten unb gelb aber wären fie 311 beitel
unb fönnett burd) blaue ober fdjwaqe erfefjt werben. Der
Sd)iih ift ein fräftiger bequemer Salbfdjub"

3m gleidjcn Seft äuhert fid) eine Dburgauer Seimat»
fdiühlerin über bie ©efahren, bic unferer gciftigcn fdjioei»
3erifdjen ©igeuart broijen. llnfere Lebenshaltung, unfer
gühlen unb Dradjteit wirb immer mehr 00m grohftäbtifdjcn
Sorbilb, bas uns jenfeits ber ©rcn3c in aufbringlicfjer
Mettante aufleuchtet, bceinfluht- Die SBarenhäufer 3eigcn
uns bie SDlufier einer uufd)wei3erifd)cn frentblänbifdjen Sultur,
unb wir laffcn uns biefe SJtufter unb 9Jlahftäbe für bie
Lebenshaltung unb Lebensbctradjtung ohne 2Bibcrftanb auf»
3wingen. Das ift nicht fd)wei3erifd) unb wirb fid) früher
ober fpäter fulturell unb politifd) rächen. Unfer ,bcftes
Sd)wei3ertuni ift baburch bebr'oht.
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Wie sie ängstlich und ungeschickt ist! Die un-
gewohnte Umgebung und die Angst machen sie

noch viel unbeholfener. Und sie spürt, das; so viele
Blicke sie prüfend streifen. Sie wünscht sich fort,
nach Hanse vielleicht, wo sie ruhig und ungeniert
ist. — Und doch ist ihr wohl, so herrlich wohl —
sie weih nicht recht warum, aber eine erguickende
Wärme rinnt ihr ins innerste Herz.

Sie wagt es kaum, eine Traube zu nehmen,
als die Serviertochter die purpurnen Früchte zum
Dessert anbietet. Ein paar winzige Beerlein nur
fischt sie heraus. Da lacht das Krankenschwcsterlein,
frisch und unbekümmert, und sie langt die gröszte
und schönste Traube heraus, Pfirsiche und Feigen
dazu, und sie legt die köstlichen Schätze der Mutter
auf den Teller:

,,Mutter, iß! So schön bekommst du's nie

mehr."
Sie ist sehr erschrocken. Was werden die Leute

von ihr denken! Aergern werden sich alle über
ihre Unbescheideuheit.

„Nein, nein, was denkst auch!" wehrt sie. „Es ist eine

Sünde, so zu essen, wenn man nichts gearbeitet hat."
Sünde? — Nichtsgearbeitet?
Altmodisches Mütterlein!

Heimatschutz im Kanton Thurgau.
Es fehlt unserem Schweizerländchen nicht an Viel-

gestaltigkeit. auch nicht in Hinsicht auf die Eigenart der

Vauformen. Jeder Kanton fast, ja innerhalb der Kautone
schier jede Talschaft oder Landschaft, hat ihre Besonderheiten
in der Bauart ihrer Häuser. Das burgundische Haus, das
alemannische und das fränkische^ Haus, das Alpenhaus und
das italienische Haus, sie bezeichnen nur Typen, die in den
verschiedenen Gegenden unseres Heimatlandes auf die ver-
schiedensten Weisen variiert sind.

In der Ostschweiz herrscht das fränkische Haus mit
seinem hohen Riegelgiebel vor: bis tief ins Herz der Ur-
schweiz ist das Niegelhaus vorgedrungen. Aber nirgends
findet man es so rein und unvermischt erhalten wie im
Kanton Thurgau. Mit dem warmen Rotbraun seines deko-

rativ betonten Gebälkes und dem leuchtenden Weis; seines

Mauerwerkes gibt das Riegelhaus dem Thurgauerdorf eine

geradezu malerische Note.
Wie überall, so hat auch im Thurgau die städtisch an-

gehauchte Allerweltsbnuweise, die jede landschaftliche und
historische Eigenart ausmerzt, dem Charakter der Dörfer
in baulicher Hinsicht schon schwer Abbruch getan. Das; dies
in nicht noch vermehrtem Masze geschehen ist, das; sehr viele

0e>- „Spittei" yavplutti. ki» MiMicaittel' INeqeidau mitten in clei' ortschsfi, clci'ttem
atten voiUeii seinen charakter gibt. Klischee Heimatschuh.i

Vie Mühie Zchönenberg bei Urattois. Kin mächtiger, stoker lîiegeibau, cler, frisch renoviert,
sich mit äem liintergruntte cier tîuine „Last" sehr hilsch ausnimmt. Klischee HeimatschuK.s

Thurgauer Dörfer noch schöne und charaktervolle Niegel-
bauten aufweisen, das ist zu einem schönen Teil das Ver-
dienst der Thurgauer Heimatschuh-Vereinigung, deren der-
zeitiger Präsident, es ist Herr H. Ereinminger-Straub in
Amriswil, ein überaus tatkräftiger Hüter und Förderer der
Heimatschuhidee ist. Die hier reproduzierten Aufnahmen
typischer Niegelhäuser aus dem Kanton Thurgau sind von
ihm oder durch ihn veranlaßt: wir entnehmen sie dem lehten
„Heimatschuh"-Heft, in dem er nebst einem Ueberblick über
die Heimatschuhbestrebungen im Thurgau auch einen hübschen
Aufsah über die Thurgauer Werktagstracht ge-
schrieben hat, wie wir sie hier — auch nach einem Klischee
aus dem genannten „Heimatschuh"-Heft — reproduzieren.

Eremminger charakterisiert die Thurgauer Werktags-
tracht wie folgt: „Ein einfaches „Estaltröckli" mit Sack und
Vrustvorderschluß in kleinen Knöpfen, leicht und ring, wie
man das heute begehrt. Der Stoff ist ein billiger, möglichst
kleinfiguriger Blaudruck, der mit groszem Vorteil vor der
Vernähung gebrüht wird, damit er nicht abfärbt, was er
sonst stark tut. Dazu kommt eine kotonene graublaue, zart-
gestreifte oder quadrierte weite Schürze, die auch in ähn-
lichem Muster rohleinen sein darf. Diese Leinenschürze ist
aber viel schwerer und viel teurer, Kotonen ist vorzuziehen.
Unsere Vorfahren trugen ganzleinene Hemden zur Arbeit,
die Aermel kurz und bis Mitte Oberarm aufgerädelt und
oft in Falten geglättet, also in der Kürze sehr modern und
bequem für die Arbeit. Das sogenannte Estalt lieh den
Hals ganz frei, ohne aber direkt ausgeschnitten zu sein,

wenigstens war nichts vom Hemd zu sehen- Dafür wurde
um den Hals gegen Sonne und Staub ein Dreizipseltüchlein
lose geknüpft, in weiszem Baumwollstoff oder gestrickt. Statt
des schweren Hemdes baut man sich heute nur ein Aermel-
blüschen, hinten mit Knöpfen schließbar, oder man näht
sich sogar die zwei Aermel nur an das Aermellvch des
„Estaltes". Für Hausarbeit sind weiße Strümpfe dazu sehr
hübsch. Für Garten und Feld aber wären sie zu heikel
und können durch blaue oder schwarze erseht werden. Der
Schuh ist ein kräftiger bequemer Halbschuh."

Im gleichen Heft äußert sich eine Thurgauer Heimat-
schühlerin über die Gefahren, die unserer geistigen schwei-
zerischen Eigenart drohen. Unsere Lebenshaltung, unser
Fühlen und Trachten wird immer mehr vom großstädtischen
Vorbild, das uns jenseits der Grenze in aufdringlicher
Reklame aufleuchtet, beeinflußt. Die Warenhäuser zeigen
uns die Muster einer unschweizerischen fremdländischen Kultur,
und wir lassen uns diese Muster und Maßstäbe für die
Lebenshaltung und Lebensbetrachtung ohne Widerstand auf-
zwingen. Das ist nicht schweizerisch und wird sich früher
oder später kulturell und politisch rächen. Unser bestes
Schweizertum ist dadurch bedroht.
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